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ELENA KALOGEROPOLOUS,
Mitarbeiterin des Österreichischen

Integrationsfonds und dort 
für den Bereich Europäischer

Flüchtlingsfonds zuständig. 

Migration, die räumliche Wanderung von Menschen, ist ein wesentliches
Merkmal offener Gesellschaften. Die Zahl der Migranten und der Anteil aus-
ländischer Einwohner nehmen international zu. Die Interaktion von Migra-
tion, Sozialstrukturwandel und Stadtplanung ist in diesem Zusammenhang
von großem Interesse. Länder mit starker Einwanderung haben die einheit-
liche Erfahrung gemacht, dass sich Migranten in bestimmten Wohnquartie-
ren konzentrieren. Räumliche Konzentration kann sich zur Abgrenzung ge-
genüber der ansässigen Bevölkerung entwickeln. Die Folgen sind dann
soziale und wirtschaftliche Segregation: separate Strukturen bilden sich
heraus, Begriffe wie Ghetto oder Parallelgesellschaft gewinnen an Echo.
Das Wohnviertel und die Wohnung als alltägliche Aufenthaltsorte erhalten
demnach eine steigende Bedeutung für die Integration. Die räumliche Inte-
gration von Migranten ist zur fördernden zentralen gesellschaftlichen sowie
politischen Aufgabe geworden.

RÄUMLICHE 
ASPEKTE DER
INTEGRATION

Fremd in der Stadt

male der neuen Entgrenzung sind unüber-
sehbar: Reduzierung von legaler Migra-
tion bei gleichzeitiger Erhöhung der Asyl-
anträge in vielen europäischen Ländern;
Zunahme von Nachzugsmigration aus
Gründen der Familienzusammenführung;
Zunahme der illegalen3 Migration im
quantitativen Sinne (d.h. gemessen an der
gesamten Zahl der Migranten) sowie im
qualitativen Sinne (d.h. als Problem für die
Migrationsgesellschaften); in verschiede-
nen EU-Ländern lässt sich in den späten
1990er Jahren eine Öffnung für hochquali-
fizierte Arbeitskräfte in bestimmten Ar-
beitsmarktsegmenten nachzeichnen.4

Die Geschichte der internationalen Mi-
gration lehrt vor allem, dass sie nicht nur
durch politische und sozio-ökonomische

1. EINWANDERUNG
UND MIGRATION
Europa ist ein Einwanderungskontinent –
spätestens seit dem Zweiten Weltkrieg.
Die Dekade der 1990er Jahre brachte unter
den Vorzeichen von Globalisierung und
den damit einhergehenden weltweiten
wirtschaftlichen Umstrukturierungen star-
ke Veränderungen im europäischen Wan-
derungsraum.Alle EU-Länder sind zu Ein-
wanderungsländern geworden und die
meisten erleben heute einen einschneiden-
den demographischen Umbruch.1 Neue
Formen der Migration etablieren sich, bis
dato gültige Migrationsmuster und -typen
wurden abgelöst.2

Die Ursachen, Formen und Folgen der
Migration haben sich verändert. Die Merk-
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1.1. MIGRATION IM RAUM
Migration ist die räumliche Bewegung zur
Veränderung des Lebensmittelpunkts von
Individuen oder Gruppen über eine be-
deutsame Entfernung. Ein Migrant verla-
gert also seinen Wohnsitz über internatio-
nalen Grenzen hinweg, siedelt sich an und
bleibt dort wohnhaft.9 Einen Begriff für
die unterschiedlichen Lebenssituationen
der Migranten zu prägen scheint demnach
verfehlt zu sein: Migranten bilden keine
homogene Gruppe.

Folglich werden unterschiedliche Kate-
gorisierungen für die Begrifflichkeit der
Migration verwendet: Der zeitliche Aspekt
differenziert zwischen temporärer Migra-
tion (etwa der Saisonarbeiter) und dauer-
hafter Wanderung. Bezüglich der Wande-
rungsentscheidung oder der Wanderungs-
ursache unterscheidet man die freiwillige
Migration (Arbeitsmigration) von der
Zwangsmigration (Flucht, Vertreibung).
Unter dem Aspekt des Umfanges der Mi-
gration wird zwischen Individual-, Grup-
pen- und Massenmigration unterschieden.
Unter dem räumlichen Aspekt wird zwi-
schen Binnenmigration und internationa-
ler Migration unterschieden.10 Allein diese
kurze Aufzählung verdeutlicht, dass die
Übergänge sehr fließend sind und eine
Kategorisierung schwerlich klar oder aus-
schließlich sein kann.

Migration ist aber immer ein Ausdruck
der Verflechtung regionaler Systeme.

Durch Migration sind Städte
entstanden, und nur durch
Migration können sie ihren

Bevölkerungsstand behalten.

Die Geschichte der Stadt reicht weit in
die Vergangenheit zurück. Städte treten be-
reits mit dem Sesshaftwerden der Mensch-
heit und der beginnenden Arbeitsteilung
auf und werden zum Ort der Macht und
des Handels. Oikos und Markt, sowohl

Erschwernisse in den Herkunftsländern in
Gang gesetzt wurde, sondern auch auf
dem Weltmarkt die Funktion hatte, mög-
lichst billige Arbeitskräfte zur Verfügung
zu stellen.5 Diese Neukonfigurierung des
europäischen Migrationssystems wirkte
sich auf verschiedenen räumlichen Ebenen
unterschiedlich aus.

In der Entwicklung des 
Wanderungsraums heben 

sich drei Subsysteme 
voneinander ab.

Die nordwesteuropäischen Länder Groß-
britannien, Frankreich und Niederlande
bilden als traditionelle Einwanderungslän-
der ein erstes Subsystem.6 Aufgrund ihrer
Vergangenheit als Kolonialmächte leben
da zum Großteil Minderheiten, die unter
postkolonial rechtlichen Bedingungen ein-
wanderten.

Deutschland,Österreich und die Schweiz
besitzen dagegen hohe Ausländeranteile
an der gesamten Wohn- und Erwerbsbe-
völkerung. Charakteristisch ist eine Mi-
grationspolitik in Form der Gastarbeiter-
anwerbung im Rotationsprinzip. In diesen
Ländern kam es in den zehn Jahren von
1987 bis 1997 zu einem starken Zuwachs
der Migrationsbevölkerung und sie besit-
zen heute zahlenmäßig starke erste, zweite
und dritte Einwanderergenerationen.7

Die Südecke Europas bildet das dritte
Subsystem. Bis in die 1980er Jahre waren
diese Länder starke Emigrationsländer.
Das Mittelmeer und die Anrainerstaaten
sind auch heutzutage noch massiv von ille-
galer Migration betroffen und haben im-
mer wieder mit Legalisierungswellen auf
diese unkontrollierte Zuwanderung rea-
giert. Genaue Zahlen zum Umfang der
Fluchtwanderungen gibt es nicht – doch
dass die Zahl dieser illegalen, irregulären
Zuwanderer zunimmt, scheint internatio-
naler Konsens zu sein.8
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in einen produktiven Austausch zueinan-
der treten können.15

Urbanisierung kennzeichnet also den
vielschichtigen Prozess der Zunahme der
Städte, der städtischen Bevölkerung und
der städtischen Lebensweise.16 Städte, zu-
mal Großstädte, sind daher charakterisiert
durch das Zusammenleben von Fremden.
Urbanität definiert sich durch kulturelle
und soziale Heterogenität der Bevölke-
rung. Wie kann aber das Zusammenleben
möglichst konfliktfrei organisiert werden?
Soll man die verschiedenen Bevölke-
rungsgruppen nach Nationalität, Ethnizi-
tät, sozialer Schicht, etc. separiert in ver-
schiedenen Quartieren der Stadt unterbrin-
gen oder soll man sie möglichst gleichmä-
ßig über das ganze Stadtgebiet verteilen –
mischen oder trennen? Kann man hetero-
gene Stadtgesellschaften regulieren?17

"Die Koexistenz unterschiedlicher Kul-
turen muss nicht konfliktfrei sein".18 Ge-
sellschaftliches Leben ist auch nicht kon-
fliktfrei: Die Illusion der multikulturellen
Gesellschaft mit ihrem inhärenten Harmo-
niepostulat hat die Menschen in mancher
Gesellschaft überfordert, denn es geht
nicht nur darum Koexistenz zu organisie-
ren, sondern auch darum, Differenz zu or-
ganisieren.19 Konflikte in einer Gesell-
schaft müssen erkannt, ausgehalten und
ausgetragen werden, aber auch präventiv
verhindert werden. Hierbei nimmt die
Stadtpolitik eine gewichtige Rolle ein, in-
dem sie dafür zuständig ist, Konzepte zu
liefern.20

2. INTEGRATION 
VS. SEGREGATION
Integration und Segregation sind zwei
Begriffe, die sehr unterschiedlich bewertet
werden, zumal sie emotional geladen sind:
Während "Integration" im Sprachgebrauch
eher positiv belegt ist und auf Gleichheit
zielt, ist der Begriff "Segregation" auf-
grund seiner Bedeutung – Abgrenzung,

4

Grundherren- oder Fürstensitz als auch
Marktort, sind die beiden entscheidenden
Funktionen, die, an einem Ort realisiert,
den Beginn der Stadt signalisieren.11

1.2. DER URBANE RAUM
Städte sind attraktiv. Das gilt auch für Mi-
granten. Städte bieten nicht nur bessere
Chancen bei der Stellensuche und vielfäl-
tige Arbeitsplätze, hier befinden sich auch
viele Landsleute und oft auch Verwandte.12

Gerade in einer Stadt mit vielfältigen in-
ternationalen Beziehungen fallen Fremde
auch weniger auf, und so bilden Groß-
städte die räumlichen Schwerpunkte der
ausländischen Wohnbevölkerung. In allen
großen europäischen Städten sind deshalb
Integrations- und Stadtentwicklungspoli-
tik eng miteinander verbunden.

Der Fremde ist Kern jeglicher soziologi-
schen Definition von Urbanität. 

Er, der Hinzukommende, 
lebt auf der transparenten

Grenze zwischen zwei
Kulturen, nämlich der
Herkunftskultur und 

der Aufnahmekultur – 
eine sowohl prekäre wie 

auch produktive Existenz.13

Aus ihr leitet sich der großstädtische
Sozialcharakter ab, der bestimmt wird von
Distanziertheit, Gleichgültigkeit und Intel-
lektualität.14 Der Städter benötigt diese
Eigenschaften nicht nur als Schutz gegen
eine Überfülle fremder Eindrücke, sie sind
darüber hinaus auch notwendige Eigen-
schaften, um die eigene Individualität zu
entfalten und gegenüber anderen abzu-
grenzen. Ein Zustand unvollständiger, da
jeweils nur partieller Integration. Diese
konstituierenden Merkmale ermöglichen
es, dass im urbanen Raum verschiedene
Lebensweisen, Anschauungen und Kultu-
ren nebeneinander existieren und zugleich
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Stadtviertels, auf das zum ersten Mal im
Jahre 1595 das Wohnrecht für Juden be-
schränkt worden ist.24

2.1. DIE PROBLEMATIK 
DER SEGREGATION
Mit Segregation wird heute die ungleiche
Verteilung der Wohnstandorte verschiede-
ner sozialer Gruppen im städtischen Raum
bezeichnet. Je stärker die Streuung der
Wohnstandorte von Angehörigen einer
Gruppe von einer Zufallsverteilung ab-
weicht, desto höher ist ihre Segregation.
Segregation bezeichnet demnach die Kon-
zentration bestimmter sozialer Gruppen
auf bestimmte Teilräume eines Gebietes,
einer Stadt oder einer Stadtregion.25

Der Begriff der Segregation ist von So-
ziologen der Universität Chicago in die
Stadtanalyse eingeführt worden.26 Noch
am Anfang des vorigen Jahrhunderts ent-
deckten sie, wie Angehörige verschiedener
ethnischer Gruppierungen und sozialer
Schichten nicht gleichmäßig über die Stadt
verteilt lebten. Sie konzentrierten sich in
bestimmten Territorien: The (Jewish)
Ghetto, Little Italy, Germantown, the Gold
Coast and the Slum, Hobohemia – so lau-
ten einige Buchtitel aus dieser Zeit.27 Ein
Mosaik unterschiedlicher Dörfer, so wurde
Chicago beschrieben; ein Mosaik, in dem
jede der Einwandererbevölkerungen einen
eigenen besonderen Ort gefunden hatte.

Hierbei darf man nicht 
übersehen, dass sich das 

sozialräumliche Muster der
Segregation bei ungesteuerter

Wohnungsverteilung 
natürlich ergibt. 

In der Fremde fühlt sich der Fremde am
wenigsten fremd: das ist der Ort, wo er
notwendige Informationen bekommt, und
da wird ihm auch nicht eine abrupte und
radikale Anpassung an die Normen und

Ausgrenzung und Trennung – negativ
besetzt.21 Jeder dieser beiden angeblich
entgegengesetzten Begriffe hat verschie-
dene Dimensionen: ökonomische, politi-
sche, kulturelle und soziale.

Wenn über Integration gesprochen wird,
stehen im Hintergrund zwei ganz verschie-
dene Fragen und zwei ganz verschiedene
Vorstellungen von Gesellschaft. Bei der
Frage nach der Integration der Gesell-
schaft, also danach, was Gesellschaft ei-
gentlich zusammenhält, stellt man sich die
Gesellschaft als ein Ganzes vor, das sich
aus verschiedenen, möglicherweise sogar
widersprüchlichen Teilen zusammensetzt,
und dessen Zusammenhalt auf irgendeine
Weise gesichert werden muss.22 Bei der
Frage nach der Integration von Individuen
in die Gesellschaft wird von einer ganz
anderen Vorstellung von Gesellschaft aus-
gegangen.Gesellschaft wird in diesem Fall
als ein in sich geschlossenes Ganzes ge-
dacht, in das von außen ein Individuum
oder eine Gruppe eindringt. 

Das Problem der Integration
ist dann gleichbedeutend

damit, wie diese Kluft 
zwischen Drinnen und
Draußen überwunden 

werden kann.23

Segregation gibt es, seit es Städte gibt.
Das Zentrum Babylons im Jahre 2000 vor
Christus z.B. war nur Königen und Pries-
tern zugänglich. Und in der mitteleuropäi-
schen Stadt des Mittelalters konzentrierten
sich die verschiedenen Handwerke in ver-
schiedenen Vierteln. Die italienischen
Städte der Renaissance kannten bereits die
Segregation nach Nationalität: Ausländer
wohnten strikt reglementiert in bestimm-
ten Vierteln. Auch die Religionszugehö-
rigkeit war bereits in der frühen Neuzeit
Anlass für Segregation: Das Wort Ghetto
stammt vom Namen des venezianischen

..SIAK-JOURNAL22//22000077
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sowie demographische und politische Fak-
toren. 

Segregation wird als 
Tatsache oder Furcht, als

Voraussetzung oder 
Ausschlussgrund für 

gelungene oder misslungene
Integration definiert. 

Räumliche Konzentration wird häufig
mit Ghetto gleichgesetzt und, wie bereits
gesehen, abgelehnt.

Die Segregation von Ausländern ist das
Ergebnis kumulativer, sich teilweise ge-
genseitig verstärkender, teilweise aber
auch kompensierender Prozesse in der
ökonomischen, der politischen, der kultu-
rellen und der sozialen Dimension.33 Wel-
che Erscheinungsformen und welches
Ausmaß von Segregation in einer Stadt
beobachtet werden, entscheidet sich nicht
nur anhand der Merkmale, die zur Defini-
tion der sozialen Gruppe, deren Wohn-
standortverteilung man untersucht, heran-
gezogen werden.34

Probleme der Integration und soziale
Ungleichheit sind bei der Segregation von
Migranten aufs engste miteinander ver-
flochten. Dabei spielt die Dimension der
Räumlichkeit eine gewichtige Rolle: je
stärker sich ethnische Differenz und sozio-
ökonomische Ungleichheit überlagern und
je kleiner der gewählte Raumausschnitt
ist, desto schärfer ist die Segregation.

2.2. INTEGRATION IN DER
PARALLELGESELLSCHAFT
Integration ist, wie Segregation, ein oft
kontroversieller Begriff, der generell das
Zusammenführen der emigrierten Bevöl-
kerung mit der Mehrheitsgesellschaft be-
zeichnet. Integration beschreibt damit den
Prozess der gesellschaftlichen Einglie-
derung und die Partizipation dieser zu-
gewanderten Bevölkerung. Integration

6

Gebräuche des Aufnahmelandes abver-
langt.28 Denn Einwanderung vollzieht sich
meistens als Kettenwanderung: die ersten
Einwanderer bilden eine Art Basisbrücke
in der Fremde, die von den Nachkommen-
den aufgrund ökonomischer, politischer
und sozialpsychologischer Vorteile solcher
Einwandererkolonien29 als erstes aufge-
sucht wird. Solche, umschrieben, Ethni-
sche Kolonien werden als formelle und
informelle Strukturen ethnischer Selbstor-
ganisation von Migranten definiert, die auf
der freiwilligen Aufnahme oder Weiter-
führung innerethnischer Beziehungen be-
ruhen.30

Universell kann das Phänomen der Se-
gregation nur insoweit genannt werden,
als damit verdeutlicht wird, dass städti-
scher Raum immer sozial strukturierter
Raum ist. Demnach ist Segregation die
Projektion der Sozialstruktur auf den
Raum. Gruppen, die einander sozial nahe
stehen, leben auch räumlich benachbart;
wenn sich die räumliche Position einer
Gruppe verändert, spiegelt sich dies auch
in ihrem sozialen Auf- oder Abstieg. Pro-
zesse der sozialen Integration bzw. der
Ausgrenzung lassen sich schließlich an
den Bewegungen einer Gruppe im städti-
schen Raum ablesen.31 Welche Muster so-
zialräumlicher Struktur sich nach welchen
Prinzipien und über welche Mechanismen
bilden, und wie diese Strukturen wahrge-
nommen und bewertet werden, all das hat
sich mit jeder gesellschaftlichen Forma-
tion gewandelt.32

Segregation wird demnach als
Ausdruck und Faktor sozialer

Ungleichheit bezeichnet. 

Sie spiegelt die Beeinträchtigung der
Herstellung gleicher Lebensverhältnisse
wider und behindert somit den Weg zu
einer sozialen Gerechtigkeit. Zentral sind
dafür die Merkmale sozialer Ungleichheit

..SIAK-JOURNAL 22//22000077
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Grenzsetzung und Konflikt, sind aber
existent.38

Integration verwirklicht sich nämlich in
alltäglicher Lebensrealität und hat dem-
nach verschiedene Dimensionen: ökono-
mische, politische, kulturelle und soziale.
Dementsprechend haben Integrationspro-
zesse verschiedene Orte: den Betrieb, die
politische Arena, Freizeitstätten, die Me-
dien, die Schule. Wie diese Orte beschaf-
fen sind, kann erheblichen Einfluss auf
Erfolg oder Scheitern von Integration ha-
ben.

Der städtische Raum, wie wir
bereits gesehen haben, und
vor allem das Wohnquartier

als den Ort, an dem
Migranten einen großen Teil

ihrer Zeit verbringen, hat 
eine immense Bedeutung im

Prozess der Integration.

Wohnung und Wohnumfeld bilden nicht
nur einen sozialräumlichen Hintergrund
für unterschiedliche Integrationsprozesse
wie Spracherwerb, Bildung, Ausbildung
und Beruf, Sozialkontakte oder Teilhabe
am kommunalen und städtischen Leben,
sondern sind selbst Integrationsfaktoren
von erheblichem Gewicht, weil sie Ak-
tionsräume definieren.

Migranten wie Einheimische leben in
unterschiedlichen Parallelgesellschaften,
die aber keine geschlossenen Lebenswel-
ten sind. Der Grad der Zugehörigkeit zur
Mehrheits- oder zur Minderheitsgesell-
schaft variiert, ausgegangen von den aus-
gewählten Merkmalen, sei es sozialer
Status, Geschlecht, ethnische und/oder na-
tionale Provenienz, Lebensform, Glau-
benszugehörigkeit. Dementsprechend gibt
es weder bei Migranten noch bei
"Inländern" einzigartige und geschlossene
Identitäten – es gibt wechselnde Zugehö-
rigkeiten zu kollektiven Identitäten39: reli-

schließt somit einen unabdingbaren Pro-
zess des Lernens, auch des Anpassens und
der Adaptierung mit ein, unabhängig von
der vieldiskutierten Frage, wie weit dieser
Prozess gehen soll: bis zur absoluten An-
passung (Assimilation) oder nur bis zur
jeweils notwendigen Anpassung (kulturel-
le Diversität).35

Mit Integration werden 
alle Umstände gemeint, die

dazu beitragen, dass 
Migranten zu anerkannten

Mitgliedern der aufnehmen-
den Gesellschaft werden.

Integration wird zusätzlich immer mehr
als zweiseitiger Prozess verstanden: als ein
Prozess der wechselseitigen Anpassung
und Veränderung zwischen einer aufneh-
menden und einer aufzunehmenden Grup-
pe. Das bedeutet einerseits, dass Migran-
ten die sozialen Regeln und Gesetze des
Ziellandes kennen, andererseits aber auch
die Bereitschaft der Mehrheit, kulturelle
Differenzen zu akzeptieren. Integration ist
also nicht nur eine subjektive Entschei-
dung, sich in einem fremden Land nieder-
zulassen, sondern erfordert auch die Be-
seitigung institutioneller Hürden, die den
sozialen Aufstieg behindern.36

Anfang der 1990er Jahre hatte der Bie-
lefelder Soziologe Wilhelm Heitmeyer den
Begriff Parallelgesellschaft in die Debatte
eingebracht – fand zunächst aber kein gro-
ßes Echo, denn moderne Gesellschaften
sind durch ethnisch-kulturelle Pluralität
gekennzeichnet.37 Aber, wie bereits gese-
hen, ist die Vorstellung, dass Pluralität
automatisch friedliche Koexistenz unter-
schiedlicher Parallelgesellschaften bedeu-
tet und vor allem bedeuten muss, geschei-
tert. Konflikte, Differenzen und Dissensen
hatten zwar in dem Konzept der Multikul-
turalität oder als legitimer Weg der Aus-
einandersetzung keinen Platz; beides,

..SIAK-JOURNAL22//22000077
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zusätzlich aber ist dieses System eine
Konstellation, welche die weitere Ent-
wicklung der sozialen, ökonomischen und
kulturellen Verbindungen beeinflusst und
manchmal bestimmt."41

Räumliche Integration drückt
die Möglichkeit sowie die

Ebene der ökonomischen und
kulturellen Interaktion 

innerhalb und zwischen den
Regionen aus und kann 

die Bereitschaft zur
Kooperation aussagen. 

Zusätzlich ist sie ein Indikator für das
Niveau der vorhandenen Systeme ver-
schiedener geographischer Skalen. Die
Präsenz effizienter administrativer Behör-
den, physische und funktionale Ergän-
zungen zwischen den Regionen sowie die
Abwesenheit von kulturellen und politi-
schen Kontroversen können die räumliche
Integration positiv beeinflussen.42

3.1. ZUSAMMENHANG DER 
RÄUMLICHEN INTEGRATION 
MIT ANDEREN ASPEKTEN 
DER INTEGRATION
Die Idee der Integration (sozialen, ökono-
mischen und politischen) untermauert die
Formation einer zeitgenössischen Stadt.
Integration tendiert dazu als bejahende
Antwort auf die "Dis-Integration" der tra-
ditionellen Strukturen, verursacht durch
die Globalisierung, angenommen zu wer-
den. Die Definition der räumlichen Inte-
gration ist akkurat, indem sie sich auf
räumliche Interaktion konzentriert; gleich-
zeitig aber fokusiert sie nicht auf irgendei-
ne Interaktion oder irgendein erreichtes
oder zu erreichendes räumliches Niveau,
sondern sie verbindet verschiedene Aspek-
te der räumlichen Integration, "Möglich-
keiten" und "Niveau". Obwohl das Niveau
der Interaktion als spezifisch für räumliche

8

giöse Identität, berufliche Identität, Ge-
schlechteridentität, räumliche Identität,
lokal oder national.40

3. RÄUMLICHE INTEGRATION
"Räumliche Integration ist ein System von
Verbindungen (Veränderungen, Ähnlich-
keiten, Nähe, Region, Zusammenhänge,...)
zwischen Gebieten, welches das entste-
hende Resultat konkreter sozialer, ökono-
mischer und kultureller Beziehungen ist,

..SIAK-JOURNAL 22//22000077
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räumlichen) und ist ein Maß für die Inten-
sität der Beziehungen zwischen den zu
einem gewissen Zeitpunkt existierenden
"Sub-Systemen". Diese Definition ist kom-
plexer, da sie drei verschiedene Ebenen
der Analyse impliziert: 
1. die Individuen zwischen denen Bezie-

hungen definiert werden können;
2. die Sub-Systeme, welche eine Teilnah-

me von Individuen in unterschiedlichen
Gruppen realisieren; 

3. das ganze System, welches die Summe
aller Sub-Systeme ist (und aller Indivi-
duen, die in solchen Sub-Systemen in-
volviert sind).45

Eine progressive Teilung der Arbeit in der
modernen Gesellschaft wäre, in einem so-
ziologischen Fallbeispiel, relevant mit ei-
ner progressiven Verminderung der me-
chanischen Integration und einer paralle-
len Zunahme der organischen Integra-
tion.46

RÄUMLICHE UND 
SOZIALE INTEGRATION
Räumliche Integration (mechanische oder
organische) ist notwendig, aber nicht aus-
reichend für soziale Integration. Die soge-
nannte materielle Dichte47 zeigt in diesem
Zusammenhang die gewichtige Rolle des
räumlichen Zugangs. Es handelt sich hier
nicht nur um die Zahl der Einwohner pro
Quadratmeter, sondern auch um die Ent-
wicklung von Kommunikations- und
Übermittlungsnetzwerken. Diese materiel-
le Dichte ist mit der dynamischen Dichte
eng verknüpft, die ein anderer Begriff für
die Bezeichnung der organischen sozialen
Integration ist.

Räumliche Konzentration kann viel
mehr als Resultat, denn als eine Ursache
der sozialen Integration betrachtet werden,
obwohl die Möglichkeit einer (positiven)
Retroaktion zwischen den zwei Phäno-
menen nicht auszuschließen ist. Materielle
Dichte ist demnach eng mit der dynami-

Integration erscheint, können diese Mög-
lichkeiten eine sehr große Palette an Ange-
legenheiten decken, von physischen Be-
dingungen bis hin zu demographischen
und ökonomischen Ressourcen und zu po-
litischen und sozialen Verhältnissen.43 Die
Analyse der räumlichen Integration gestal-
tet sich demnach äußerst schwierig, zumal
die Strukturen des Territoriums abhängig
von den räumlichen Dimensionen des so-
zialen Alltags sind.

MECHANISCHE VS. 
ORGANISCHE INTEGRATION
Die mechanische Integration verweist auf
die Struktur eines Systems (soziales oder
räumliches) und ist gleichzeitig ein Maß-
stab seiner internen Homogenität (d.h. das
Maß an Ähnlichkeiten zwischen den Men-
schen oder Regionen, die im System betei-
ligt sind). 

Zum Beispiel weist eine
Gesellschaft ein hohes Maß

an mechanischer Integration
auf, wenn alle die gleiche
Sprache sprechen, alle die

gleiche Religion haben und
alle an die gleichen 
Normen glauben. 

Bezogen auf den räumlichen Aspekt, ist
das Maß an mechanischer Integration
hoch, wenn alle Regionen mehr oder we-
niger das gleiche Einkommen, den glei-
chen Anteil an Arbeitslosigkeit oder Zu-
gang zur Infrastruktur haben. Die Politik
sowie die strukturellen Programme, die
entwickelt werden, um die Ungleichheiten
zwischen den Regionen oder Bezirken zu
minimieren, sind typische Versuche, das
Maß an mechanischer Integration eines
Territoriums zu optimieren.44

Die organische Integration verweist auf
den Fluss der Interaktion zwischen den
Mitgliedern eines Systems (sozialen oder

..SIAK-JOURNAL22//22000077
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verteilen sich nicht gleichmäßig über die
Stadt. Sie konzentrieren sich vielmehr in
bestimmten Vierteln: sie sind tatsächlich
segregiert. 

Die Frage, ob es besser sei,
wenn Inländer und Ausländer

in einer Nachbarschaft
zusammen oder jeweils für
sich getrennt lebten, wird 
oft als Indikator für die
Integrationsbereitschaft

gewertet.

Und trotzdem, hinsichtlich der Bedeu-
tung und der Wirkung von sozialräumli-
chen Mustern für die Integration der Mi-
granten gibt es keinen Konsens, weder in
der Politik noch in der Wissenschaft.

Segregationsprozesse, aufgrund der Ver-
festigung von Strukturungleichheiten, wei-
sen auf negative Entwicklungen im Wohn-
bereich hin. Wohnqualität beschränkt sich
demnach nicht nur auf die eigene Woh-
nung, sondern umfasst auch das Wohn-
umfeld. Sukzessionsprozesse sind dort
festzustellen, wo es in bestimmten Wohn-
vierteln, aber auch in einzelnen Wohnblö-

10

schen Dichte verknüpft "(…) und kann,
generell gesprochen, helfen sie zu messen.
Denn, wenn unterschiedliche Teile der
Bevölkerung dazu tendieren enger mitei-
nander zu sein (im spirituellen Sinne),
werden diese unbedingt auch Wege finden,
die diese zunehmende Nähe favorisieren;
und, auf der anderen Seite, können (sozia-
le) Beziehungen zwischen unterschiedli-
chen Punkten der sozialen Masse auch ent-
stehen, aber nur dann, wenn der (geografi-
sche) Abstand kein Hindernis ist, bzw. un-
terdrückt wird"48. Dementsprechend kann
eine Analyse der Aspekte der räumlichen
Integration nur dann relevant sein, wenn
über die Unterschiede zwischen sozialer
und räumlicher Integration reflektiert wird
und wenn deren soziale und mentale
Dimension zur Kenntnis genommen wird.

3.2. DIE BEDEUTUNG
VON WOHNEN
Räumliche Integration alleine führt nicht
automatisch zur sozialen Integration. So
viel steht fest. Und räumliche Integration
ohne entsprechende soziale Integration
verstärkt sogar die Problematik der Segre-
gation, denn die Wohnorte von Migranten

..SIAK-JOURNAL 22//22000077
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heit fördert einen Verbleib in der eigenen
Ethnie.In einem Gebiet mit starker sozial-
räumlicher Konzentration von Migranten
unter schlechten Bildungs- und Arbeits-
marktchancen bietet die herkunftssprachli-
che Infrastruktur alles Notwendige. Und
obwohl die städtische Gesellschaft seit je-
her durch ein hohes Maß an Heterogenität
gekennzeichnet ist55, verfestigen sich da-
durch gewisse Filter, die bezogen auf diese
Umgebung die Konzentration von sozia-
len Gruppen bzw. räumliche Trennung so-
gar fördern.56 Denn die Behauptung, dass
ethnische Gruppen im Vergleich zur Auf-
nahmegesellschaft in der Regel stärker se-
gregiert leben als dies der sozioökonomi-
sche Status der Migranten per se erwarten
ließe, liegt nahe.57

Das ethnische Netzwerk oder
Milieu gilt aber auch bis zu

einem gewissen Teil als 
besondere Unterstützung 

für Neuzuwanderer. 

Denn über Segregation bilden sich Ko-
lonien, welche die Funktion von informel-
len Hilfsnetzen haben und neu ankommen-
den Migranten ermöglichen, sich in einem
Schutzraum zu orientieren.58 Ethnische
Ökonomien sowie eine, auf die kulturellen
und ökonomischen Bedürfnisse der Mi-
granten abgestimmte, Infrastruktur entwi-
ckeln sich leichter bei räumlicher Nähe.
Migranten in einem ethnischen Viertel be-
wahren besser ihre Identität;59  dies bildet
einen wesentlichen Faktor der sozialen
Stabilität und kann zur Bereitschaft beitra-
gen, sich in die neue Gesellschaft einzu-
gliedern.

Und trotzdem führt Segregation zum
Ausschluss der Migranten aus der Gesell-
schaft. Denn die sozioökonomischen
Merkmale der prekären Lage sind immer
noch präsent. Und räumliche Muster sind
im Wesentlichen sehr stabil.60 Räumli-

cken aus verschiedenen Gründen zu einem
langsam fortschreitenden Austausch zwi-
schen Bevölkerungsgruppen kommt.49

Unumstritten ist es, dass
unabhängig von ethnischer,
kultureller oder religiöser

Herkunft das Wohnen zu den
grundlegenden Bedürfnissen

der Menschen zählt. 

Der Wohnbereich erfüllt dabei nicht nur
das Bedürfnis nach Schutz und Sicherheit,
sondern ist auch Macht- und Statussym-
bol.50 Die Wohnsituation von Migranten
wird durch eine Kumulation sowohl von
vertikalen als auch von horizontalen Dis-
paritäten bestimmt51, die zur Segregation
führen: legistische und praktische Faktoren
sind in diesem Zusammenhang wirksam.
Sozioökonomische Determinanten sind
ebenso relevant wie rechtliche Rahmenbe-
dingungen.52 Die Wohnqualität, d.h.die Art
und Beschaffenheit des Wohnens, hängt
demnach nicht nur von den jeweiligen kul-
turellen Gegebenheiten, sondern auch
maßgeblich von den geografischen und
sozialpolitischen Voraussetzungen ab.53

Migranten siedeln sich aus marktinter-
nen, aber auch aus subjektiven Gründen
vor allem in Wohnungen im unteren Preis-
segment an. Die mit den sozialen Faktoren
einhergehenden ökonomischen Faktoren
schränken die Dispositionsmöglichkeiten
auf dem Wohnungsmarkt erheblich ein.
Ihre Wohnstandorte bündeln sich daher in
Gegenden mit niedrigerem Preis- und Aus-
stattungsniveau und hohen Zahlen von Ar-
beitslosen, Schulabgängern ohne Ab-
schluss und Sozialhilfebeziehern – unter
ihnen wiederum überdurchschnittlich vie-
le Migranten.54 Soziale Probleme orientie-
ren sich dabei immer an ethnischen Grenz-
ziehungen und fördern somit die Entste-
hung überforderter Nachbarschaften.

Die räumliche Abbildung der Ungleich-

..SIAK-JOURNAL22//22000077
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che Integration ist nötig, um einer Reihe
von Folgeproblemen entgegenzusteuern.61

Denn die gegenwärtige Schlechter- und
Unterversorgung von Migranten stellt je-
denfalls ein sozialpolitisches Problem dar,
das kurz- oder langfristig auch ein gesell-
schaftliches Konfliktpotential in sich birgt.
So gilt "Eine Stadtgemeinschaft – viele
Lebenswelten"62 als Ziel einer städtischen
Integrationspolitik, um das Zusammenle-
ben einer heterogenen Gesellschaft zu ge-
stalten und zu fördern.

12
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